Allgemeiner 


Alster 
Jahrgang. 


Jagdweſen. 


Den Jagdliebhabern dürfte es eine angenehme Unterhaltung 
gewähren in dieſem Blatte einige Notizen über den Zuſtand der 
Jagden im Oeſterreichiſchen zu finden. Der Umfang dieſer Jagden 
iſt dem hieſigen Jagd liebenden Publikum ſo wenig bekannt, daß 
Diejenigen, die davon erzählen, in Gefahr find für Fabler ges 
halten zu werden, die gewöhnlich unter Jägern und Reiſenden 
einen Freibrief haben, über dergleichen Gegenjtände nach Bes 
lieben improviſiren zu können. 

Folgende Mittheilungen find größtentheils aus unbeſtreit⸗ 
baren Dokumenten entnommen, und werden hinreichen einen 
ziemlich richtigen Begriff von dem unglaublichen Reichthum der 
öfterreichifchen Monarchie an Wild zu geben. 

Böhmen iſt vor allen am reichſten an Wild, dann kommt 
Mähren, Niederöſterreich und die anderen Provinzen, obwohl das 
Wild und die Jagd in den erſteren Dreien ziemlich gleich kul— 
tioirt wird. Nach den Schußliſten von den vier kaiſerlichen 
Hofrevieren: Prater, Anhof, Wolkersdorf und Laxen⸗ 
burg ſind im Jahre 1836 geſchoſſen worden: 784 St. Hoch⸗ 
wild, 60 St. Dammwild, 709 St. Schwarzwild, 109 St. 
Rehe, 12,680 Hafen, 215 wilde Kaninchen, 6 Dachſe, 4731 
Fafanen, 6805 Rebhühner, 327 Schnepfen, verſchiedenes Wild 
27 St. In Summa 26,483 St. Im Jahre 1840 belief ſich 
die Summa auf 20,559 St. und im Jahre 1841 auf 23,075 
St. 


; ber ſchleſtſcher 


Ratibor, Mittwoch den 21. Juni. 
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Nach den Schufliften von dem Fürſtlich Lichtenfteinifchen 
Forſtamte zu Feldsperg ſind in den zunächſt gelegenen Re⸗ 
vieren von dem Fürſten und wenigen Gäſten im Herbſt 1839 
14,054, im Jahre 1840 18,934 St. Wild geſchoſſen worden, 
und iſt aus denen Liſten zu erſehen, daß jährlich von dem 
fürftlichen Forſtamte an 1300 St. Roth⸗, Damm⸗, Schwarz 
und Reh⸗Wild abgeliefert wurden. 

Die hier angeführten Jagden gehören allerdings zu den 
beiten in Oeſterreich und Mähren, find aber keineswegs die ein⸗ 
zigen. Die Jagden des Grafen Hardegg, des Grafen Breu⸗ 
ner, die Hochwildjagden des Fürſten Dittrichſtein in den 
freien Auen der Herrſchaft Nicolsburg ſind berühmt, und Nez 
viere, wo auf einer Kreisjagd 1000 — 2000 Haſen geſchoſſen 
werden, kann man in Mähren wohl hundert zählen. 


In Böhmen ſind die Jagden noch bedeutender, wozu die 
große Anzahl von Faſanerien, die an Menge und Güte in 
Europa die berühmteſten find, viel beitragen. Die fürſtlich 
Schwarzenbergſche Herrſchaft Poſtelberg allein liefert 
jährlich über 7000 St. Faſane. Dieſer kommen die Herrſchaften 
des Fürſten Colloredo, des Fürſten Trautmannsdorf, 
des Fürſten Lichtenſtein (Libochowitz, wo auch der beſte 
Rehſtand iſt) des Grafen Schlick, des Grafen Klebelsberg 
u. a. m. ziemlich nahe. So übertreffen Hühner⸗ und Haſen⸗ 
Jagden in Böhmen alles, was man in Oeſterreich und Mähren 
dagegen ſtellen mag. Jagden, wo ein halbes Duzend Schützen 


in einem Morgen 6 — 800 Hühner ſchießen, gehören nicht zu 
den ganz ungewöhnlichen. Sechs bis ſieben Perſonen, die vor 
ein paar Jahren die Jagdzeit beim Fürſten Trautmannsdorf 
zubrachten, ſchoſſen dis Mitte Januar 18,000 St. Wild ver⸗ 
ſchiedener Gattung. b 
Beim Fürften Schwarzenberg zu Poſtelberg wurden 
auf einer Jagd von 40 Schützen 6,000. Stück Haſen, Hühner 
und Faſanen geſchoſſen. Die Jagden der Fürſten Auers berg, 
Lobkowitz, Kinsky, der Grafen Waldſtein, Clam, 
Schlick und unzählig Anderer, gehören faſt alle in dieſe Ka⸗ 
thegorie, je nachdem ſie mehr oder weniger in der Nähe der 
Grenzgebirge liegen. e 
Hiergegen verſchwinden die bekannten Wildbeſtände aller 
Länder Europas, ſelbſt die der koſtſpieligen Parke der vornehmen 
Engländer, und es iſt um jo merkwürdiger, da dieſes Wild meiſt 
im Freien gehegt wird, und die Thiergärten und Faſanerien, da die 
Faſanen jetzt meiſt wild gezogen werden, wenig in Rechnung kommen. 
Die Grundurſache, wie dieſe Provinzen einen ſo auffallend 
großen Wildſtand haben, ſind wohl darin zu finden: daß 
die Beſitzungen groß und umfangreich und arrondirt in großen 
Maſſen zuſammen liegen, und daß auf die Jagd gehalten und 
Etwas verwendet wird. Man fängt Hühner und Faſane zum 
Winter in Kammern ein, um ſie im Frühjahr zur Brut auszu⸗ 
ſetzen, man füttert das Wild im Winter bei ſtrenger Kalte und 
hohem Schnee, ſtreut Körner far das Federwild. Eine wirk⸗ 
ſame Maasregel ſind die dicht und kurzgehaltenen Wildremiſen 
in der Mitte großer Ackerflächen, wo ſich das Wild zuſammen⸗ 
zieht, bequem brütet und Schutz vor den Raubthieren findet. 
Dieſe Remiſen erleichtern auch die Futterung im Winter, 
und ſichern fo die Gärten und Blumenanlagen vor Schaden. 
Hauptſächlich aber iſt man auch auf die Vertilgung der Raub⸗ 
thiere bedacht und fucht ſie auszurotten. Letzteres dürfte einen 
Belag in dem Nachweiſe der in den vier Jagd - Revieren um 
Wien im Jahre 1841 erlegten und eingefangenen wildſchäd⸗ 
lichen Raubthiere finden. In dieſem Jahre wurden vertilgt: 
1181 Füchſe, 1187 Marder, 4689 Wieſel, 4321 Iltiſſe, 1283 
Igel, 5583 Katzen, 3319 Hunde, 35 Adler, 4902 große Geier, 
4917 kleine Geier, 1725 Nachteulen, 26,491 Krähen und 
Elſtern, zuſammen 59,633 Stück. ' 


Von Wild⸗Schaden auf den bäuerlichen Grundſtücken hört 
‘ man Höchft ſelten, und wird dergleichen wo berürſacht, jo er⸗ 
folgt deſſen Vergütigung im vollen Werth und ohne alle Pro⸗ 
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zeſſe, da die Bedeutenheit der Jagd⸗Nutzungen ſolches unfühlbar 
macht, und die großen Jagd⸗Beſitzer es gerecht finden. 

Vorſtehende Mittheilungen umfaſſen nur Oeſterreich, Mäh⸗ 
ner und Böhmen als Centrum der Monarchie, hier iſt noch 
von Ungarn mit ſeinen Myriaden von Waſſervögeln, noch von 
den Wachtel⸗Jagden des Bannats ꝛc. keine Erwähnung geſchehen. 
Eben ſo iſt der ſteieriſchen und öſtereichiſchen Alpen nicht gedacht, 
auf denen die bereits ſelten gewordene Gemſe jetzt wieder in 
Heerden zieht. Der Erzherzog Johann, ein berühmter Gebirgsjager, 
und, wie alle Prinzen des Hauſes, ein vortrefflichet Schütze, bat 
auf feinen Revieren allein einen Gemſenſtand von mehr als dreitauſend 
Stück, wovon jährlich an 300 geſchoſſen werden. Dort iſt auch die 
Wildſchwein⸗Jagd ſehr bedeutend, in den übrigen deutſchen 
Erbſtaaten der Monarchie werden aber die wilden Schweine nur 
in geſchloſſenen Gehegen gehalten, dagegen das Hochwild größten 
Theils im Freien und vorzüglich in den dicht bewachſenen Auen 
der Donau, March, Thaya und in den großen freien Ger 
birgsforſten von Böhmen. 

Die Jagd iſt im Oeſterreichiſchen Staate mehr als irgend 
anderswo ein eigentlich nationelles Vergnügen, und es wird 
keinen anſtaändigen Jäger oder Jagdliebhaber geben, der, ohne 
ein Joch Land zu beſitzen, nicht Gelegenheit fände, feiner Lieb⸗ 
haberei Genüge zu thun, da die Ausdehnung der Jagden, be⸗ 
ſonders der Haaſen-Jagden im Winter, eine größere Anzahl 
von Schügen nothwendig macht; weshalb jeder anſtändige ächte 
Jäger bei dieſen Jagden gern geſehen und geladen wird Wie 
im Soldatenſtande adelt hier der Stand des Jägers, und man 
hat keinen Begriff von der Liebenswurdigkeit, wie ſich die Großen 
bei ſolchen Gelegenheiten zeigen, und welche allgemeine Fröhlich⸗ 
keit jeden Unterſchied der Stände verwiſcht, ohne deßhalb dem 
Range und der Würde, die Jeder im Leben einnimmt, im ge⸗ 
ringſten Abbruch zu thun. . W. 


. ͤ——:. ee auz 
Notizen. 


Ein Schüler, der die nachgeſuchte Erlaubniß zu einer Reiſe, 
vom Rektor der Schule und dann noch von dem Hauptlehrer 
ſeiner Klaſſe abgeſchlagen erhalten, reiſte um ſo getroſter ab. 
Als er aber bei der Rückkehr zur Rede geſtellt und Strafe ihm 
angedroht wurde, ſagte der gut unterrichtete Schüler in größter 
Gelaſſenheit: „meine Herren, Sie haben mich ja es oft gelehrt, 
daß zwei Verneinungen eine ſtarke Vejahung find.“ 


(Fatales Quiproquo.) Ein Herr trat Abends, als 
es ſchon dunkelte, aus einem abgelegenen Kaffeehauſe der Vor⸗ 
ſtadt. Kaum hatte er den Fuß auf die Gaſſe geſetzt, als er 
von einem Menſchen in ziemlich lumpigem Anzuge, eine unges 
heure Ohrfeige empfing; ſogleich aber bat der Kerl: „Ach gnä⸗ 
diger Herr, nehmen Sie es doch nur ja nicht übel, aber Sie 
ſind nicht der Rechte!“ — „Wie ſo, nicht der Rechte?“ fragte 
der Geſchlagene, indem er ſich die brennende Wange rieb. — 
„Ja, ſchau'n Euer Gnaden, da gab mir vorher ein Herr, der 
aus dem Kaffehauſe kam, zwei Zwanziger, und ſagte, dafür 
ſollte ich einem Herrn im braunen Kaputrock und ſtarken Bart 
eine oder ein paar derbe Maulſchellen geben. Die Dunkelheit 
und der verwünſchte Bart haben mich geirrt, denn ich ſah gleich, 
daß Sie einen blauen Kaputrock anhaben, aber da wars ſchon 
zu ſpaͤt.“ — Dieſe Art von Ehrenerklärung und Abbitte war 
zwar ſehr ungenügend, aber hätte der Falſ che ſich damit 
auch nicht befriedigen wollen, er haͤtte wohl gemußt, denn 
was ſollte er gegen einen ſolchen Kerl anfangen? Und 
überdies wurde ihm noch eine andere Art von Genugthuung, 
denn kaum hatte der Maulſchellenſpender die obige Erklärung 
gegeben, als er mit dem Ausrufe: „Das iſt der Rechte!“ auf 
einen Herrn im braunen Kaputrock zuſprang, der eben aus der 
Kaffehausthür trat, und dieſem, um ſeine zwei Zwanziger ehrlich 
zu verdienen, zwei nicht minder kräftige Ohrfeigen verſetzte, 
als die eine geweſen war, die der Unrechte empfangen hatte. 
Dann aber ergriff er, quer über den freien Platz hin, mit ſolcher 
Eile die Flucht, daß der Nachſetzende bald die Hoffnung aufge⸗ 
ben mußte, ihn einzuholen. (Humoriſt.) 


Manche Menſchen gelangen zu einer gewiſſen Höhe, wie die 
Schornſteinfeger. 

Sie kriechen durch dunkle und ſchmutzige Kanäle — und machen 
ſich ſchwarz. 


(Der Herr iſt nicht zu Haufe) Der Präſident von 
S. in Dresden litt zu Zeiten an gänzlicher Zerſtreutheit, und 
hatte dadurch ſchon oft zu den lächerlichſten Auftritten Veran⸗ 


laſſung gegeben. Eines Tages ging er in das Theater und 


ſagte ſeinen Leuten, daß er erſt nach beendigter Vorſtellung 
zurückkehren würde. Nach dem erſten Akte erinnerte er ſich eines 
wichtigen Geſchäftes, das er vergeſſen hatte, und eilte nach ſeiner 
Wohnung, es ſogleich zu beſorgen. „Der Herr Präſident iſt 
nicht zu Haus!“ rief ihm der Bediente, der ihn in der Dunkelheit 
nicht erkannte, von der Treppe herab zu, als der Portier ihm 
das Haus geöffnet hatte. „Im! hm! das thut mir ſehr leid!“ 
brummte der Präſident und kehrte ruhig wieder in das Theater 
zurück! (Humoriſt.) 


(Hofmeiſter⸗Gehalt 1614.) „Schließlich“ ſchreibt unter 
andern Ritter Oswald von Han ſeinen Oheim und Gevatter 
„ſchließlich kann auch dem Herrn Gevatter und Bruder unser⸗ 
halten nit ſein laſſen, daß ich endlich einen rechten düchtigen 
Präceptor für ſeine Kinder gefunden. Er verſteht Hebreiſch und 
Griechiſch, das Latein geht ihm vom Maule, wie warm Brodt, 
ja möchte wohl ſagen, daß er alles wiſſe, was ein Menſch nur 
verſtehen kann. Dabei iſt er ſchon 40 Jahr alt und ein guter 
frommer Menſch. Der Herr Gevatter wird daher wohl thun, 
wenn er's uff ein Stücke Geld nit anſieht, maſſen er unter 15 
Thaler des Jahres nit dienen will.“ 8 


Säufer: Ich wünſchte, mich malen zu laſſen. 
Maler: In welcher Stellung? en profil oder en face? 
Säufer: An Faß, das iſt meine liebſte Stellung. 
Auflöſung der Charade in voriger Nummer: 
Vosenkranz. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Bei meinem Scheiden von hier fühle ich mich gedrungen, allen den ſehr ver⸗ 
ehrten Eltern, die ihre Kinder meinem Unterricht anvertraut und ſo neuerdings 
mir ihr gütiges Wohlwollen geſchenkt haben, meinen aufrichtigſten Dank hier⸗ 
mit abzuſtatten. Es erfüllt mich mit rechter Freude, daß ſich die Zahl der 
Theilnehmer an meinem Unterrichte jedesmal vermehrt und macht zugleich in mir 
den Wunſch rege, nach zwei Jahren wieder hierher kommen zu können. Mit der an⸗ 
gelegentlichſten Bitte um gütige Bewahrung des bisher mir geſchenkten Vertrauens 
empfiehlt ſich allen Freunden und Bekannten 


Ratibor den 19. Juni 1843. 
L. Baptiſte. 


Eine, bedeutende Parthie zurückgeſetzter Waaren verkaufen 


äußerſt billig 5 
H. Friedlaͤnder u. Sohn. 


Die Kirſchen im er 
chen Garten chen im herrſchaftli⸗ 


verpachtet. 


Dem Dominio Studzienna It 
am 16. Juni c. außerhalb des großen 
Thores zu Ratibor eine Fohlenſtutte 
etwa 3 Monate alt, hellbraun mit einem 
Sternchen und von kleiner Race verlo⸗ 
ren gegangen. Es wird um Zurücklie⸗ 
ferung dieſes Fohlen gebeten und dem 
Aufnehmer ſdeſſelben bei Erſtattung der 
Futter⸗ und Meifekoften bei Ablieferung 
des Fohlen bei dem Dominio Studzienng 
eine angemeſſene Belohnung verſprochen. 


zu Borislawitz iind: 


. 
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Die Tabaks⸗ Fabrikanten Herren Wilh. Ermeler & Comp. hierſelbſt haben ein Rauchtabaks⸗Etiquett unter der 
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gemacht und es mit einem Wappen verſehen, mit der Unterſchrift: 


„Wappen v. d. Geſchlecht Ermeler a. d. Brandenburgiſchen unſchätzbar.“ 


Hiergegen iſt nichts einzuwenden, ſie ſind in ihrem Rechte und Jedem bleibt es unbenommen, ſich auf ſeine Weiſe 

dem Publikum vorzuführen. 

Allein ſie haben dem in dieſes Etiquett eingeſchlagenen Rauchtabak folgende gedruckte Einlage beigefügt: 

Bemerkung über Spekulationsgeiſt und Nachdruck. 
Schon Luther ſchreibt: „Was ſoll das ſein, meine lieben Herren, daß Einer dem Andern ſo öffentlich raubet und 
„ſtiehlet das Seine.“ 5 

„Wenn ein Fabrikant feine Waaren mit einem Etiquett verſteht, jo will er dadurch fein rechtmäßiges Eigenthum bezeichnen 
„und dem Publikum die Zuſicherung geben, daß die Waaren aus keiner andern Fabrik als der ſeinigen kommen. Wir finden 
„daher Kattune, Tuche, Tabacke, Metallwaaren u. ſ. w. mit Fabrikſtempeln und andern mannigfachen Abzeichen ausgeſtattet, 
„nach welchem das große Publikum kauft, je nachdem es dieſer oder jener Fabrik ſein Vertrauen geſchenkt hat.“ 

„Nun geſchieht es aber wohl, daß, wenn ein ſolches Abzeichen ſich einb irgert und allgemeines Zutrauen erworben hat, 
„bei andern Concurrenten gleicher Waare der Neid erwacht und den Spekulationsgeiſt anregt, daſſelbe auf eine Weiſe nach⸗ 
„zumachen, daß nur durch eine große Aufmerkſamkeit der Unterſchied wahrgenommen werden kann. Daher ſo viele Täuſchun⸗ 
„gen, die unſere deutſchen Mitbürger durch engliſche und franzoͤſiſche Ueberſchriften und Etiquetts erfahren haben.“ 

„So leicht und gern man auch dergleichen Handlungen zu entſchuldigen ſich bereit findet, weil ſie ſich ja nur auf Aus: 

„länder beziehen, ſo ſträflich bleiben ſie doch in der ſittlichen Welt und können immer nur mit dem Worte: 
„„Betrug“ benannt werden.“ * g 

„Sehr natürlich iſt dies derſelbe Fall und wird auch allgemein als ſehr verwerflich anerkannt, wenn Vaterlandsgenoſſen 
„ſo gegen ſich handeln! Wenn denn auch vielleicht eine Stimme ſich entſchuldigend hören läßt: „„Es iſt ein junger Anfänger, 
„der von den Broſamen, die von des Reichen Tiſche fallen, auch einige Brocken nehmen möchte und die man ihm gönnen 
„kann,““ ſo muß ſie doch als Mißton wirkungslos verhallen, weil ſie nie von der Moral gebilligt werden kann.“ 

„Wie aber, wenn in einer Stadt Fabrikanten einer gleichen Waare leben, die man ſich ihres ehrenvollen und wohl⸗ 
„habenden Verhältniß wegen fern von Nahrungsneid, Schwindelei und trügeriſcher Spekulationsſucht denken muß, und vie 
„doch naſchen! Wenn fie ſich des ſträflichen Nachmachens nicht enthalten können und jo ſehr zu täuſchen ſuchen, daß 
„der Käufer irre geführt wird, und nicht mehr weiß, welches das erſte, das echte und richtige Etiquett der Waare iſt, welche 
„er zu kaufen wünſcht; wie ſteht es denn um Gerechtigkeit und um ein gutes Gewiſſen?“) 

„Zu ſolchen Mitteln wird leider oft ſchamlos gegriffen, weil dem Nachmacher geſetzlich ſchwer beizukommen iſt.“ 

„Unter ſolchen Umſtänden kann, wie wir glauben, nur die Stimme des Publikums warnend und ſtrafend für die ein⸗ 
„wirken, welche ſich zu ſolchen Mißbräuchen herabwürdigen.“ 

Berlin, im Maimonat 1843. j 
Wilh. Ermeler & Comp. 


Wenn die Faſſung dieſer Einlage manches zu erinnern übrig läßt, verdient die entſchiedene Sprache, mit welcher die 
Herren Ermeler & Comp. jetzt das Nachmachen von Etiquetten mißbilligen, wenigſtens Anerkennung von Seiten ihrer Con⸗ 
currenten und muß dieſen um ſo erfreulicher fein, als die Herren Ermeler & Comp. ſouſt dieſe Grundſätze nicht überall 
befolgten, ſogar ein von einer hieſigen Tabaksfabrik erfundenes, mit einem Datum verſehenes Etiquett nicht nur nachgemacht, 
ſondern auch ſogar mit einem früheren Datum bezeichnet, und der desfallſigen Verfolgung Seitens jener Fabrik ihre Handlungsweiſe mit 
Erfolg als erlaubt, vertheidigt haben. — Wir überlaſſen es dem Urtheile von Rechtsverſtändigen, ob die gegenwärtig von den 
Herren Ermeler & Comp. ausgeſprochene, oder die früher von ihnen befolgte Anſicht die richtige iſt, find indeß milder in 
unſerem Urtheil und können in dem bloßen Nachmachen von Etiquetten ohne Antedatirung oder Mißbrauch des Namens oder der 
Firma, nichts Unerlaubtes oder gar einen Betrug erkennen, halten auch für unſere Uflicht, den Vorwurf, welcher uns bei den, 
von den Herren E rmeler & Comp. gegenwärtig veröffentlichten Anſichten dieſerhalb treffen müßte, auch öffentlich zurückzuweiſen. 
Berlin den 31. Mai 1843. 8 e 
W. Brunzlou & Sohn. 
Ferd. Calmus & Comp- 
8 en & Comp - 
seorge Praetorius. 
Carl Meinrich Cirfel & Comp. 
Gebrüder Volckart. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


